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2 Mitteilungen der Naturf. Gesellschaft in Bern 1922.

Geologie.

Leider erhalten wir die Nachricht, dass die Naturbrücke bei
Trüb schon am 31. Dezember 1918 infolge von Verwitterung des
Gesteins eingestürzt ist. Künstliche Sicherung derselben wäre ohne
unverhältnismässige Kosten nicht möglich gewesen.

Das «Moränenfeld» auf dem Gümligenberg oben im Wald
über dem Südausgang des Gümligentales, in der Nähe des grossen
Gneissblocks, wird auf schriftliche Zusage des Besitzers, Herrn
P. von Tscharner, in seinem Bestand erhalten bleiben. Leider konnte
die für den Sommer geplante Untersuchung der über 100 Fündlinge,
verschiedener Umstände halber, nicht stattfinden ; sie wird im Auge
behalten.

Botanik.
Um die Pflanzenschutzverordnung in Erinnerung zu bringen,

liess Herr Dr. Jenzer in Interlaken im Juni den viersprachigen
Plakatauszug in 50—60 Exemplaren an den öffentlichen Anschlagstellen,

den Bahnhöfen und in zahlreichen Hotels anschlagen. Der
Fremdenbesuch war überhaupt so gering, dass die Alpenflora vom
Menschen weniger zu leiden hatte als sonst; wenn auch mitunter
Cyclamen verkauft wurden, so geschah es sicher nicht in einem
das Vorkommen auf dem Beatenberg vernichtenden Masse. Wenige
Verwarnungen unterdrückten das Aergernis.

Von sich aus verfügte diesmal die städtische Polizeidirektion
im Interesse des Pflanzenschutzes und der Bienenzüchter, dass zum
Verkauf von Weiden- und Haselkätzchen keine Plätze mehr
angewiesen würden.

Weniger offiziell, aber doch auch an einen grösseren Leserkreis
gerichtet war eine Erläuterung der Pflanzenschutzverordnung von
Dr. Jenzer, welche der Verkehrsverein Berner-Oberland in der
Juninummer seines hübschen Organs erscheinen liess.

Während des Krieges und der Störung in der Brennstoffversor-
sorgung der Schweiz war gegen die zahlreichen Entsumpfungen für
Torfgewinnung nicht zu protestieren. So verlor z. B. das Brüggmoos
seinen Wert als Exkursionsgebiet für die Botaniker. Jetzt aber
kann wieder an die Erhaltung unserer so vielfach gefährdeten Moorflora

gedacht werden.

Herr Pfarrer Joss in Koppigen wandte sich deshalb im Frühling

an die Forstdirektion mit der Bitte um Erhaltung des kleinen,
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dieses Jahr fast ausgetrockneten «Sees» in der Bläui, als
derartige Reservation. Obschon wir aber seither erfuhren, dass in dem
benachbarten Sumpfe Drosera vorkommt, und schon deshalb ein
Besuch durch einen Botaniker sich^ wohl lohnen könnte, scheinen
immerhin die Verhältnisse daselbst zu klein, um etwas Erspriessliches
zu bieten. Eher dürfte das Landschaftsbild ein Objekt des
Heimatschutzes sein, das übrigens wenig bedroht ist, da Herr Joss von
der Eigentümerin, der Burgergemeinde, die Zusicherung erhielt,
dass sie nicht zu bauen gedenke.

Schlimm steht es leider um die Erhaltung der Bettlereiche
im Gwatt bei Thun, die vielleicht der Lokalität «Dürrenast» schon

vor langer Zeit den Namen gegeben hat. Dieser grösste und älteste
Baum im Kanton, mit seinem Stammumfang von 7 Meter in Mannshöhe,

abgebildet in der I. Serie des schweiz. Baumalbums, kann
jederzeit von seinem Eigentümer gefällt werden. Dass ihn der
Regierungsrat vor einem Jahr auf das Betreiben von Herrn
Oberförster Ammon in Thun, vorläufig auf das Verzeichnis der zu
schützenden Naturdenkmäler aufnahm, nützt wenig. Denn, wenn
der Staat die Eiche nicht expropriiert, d. h. ankauft, kann der Eigentümer

doch darüber verfügen ; allein der Forstdirektion fehlt momentan
der genügende Kredit dazu; sie könnte sich nur beteiligen an einer
von anderswoher geleiteten Sammlung. Mit Eifer wandte sich Herr
Ammon an die interessierten Gemeinden und Vereine, erhielt aber
wenig ermutigenden Bescheid; die Gemeindebehörde Thun und die
Burgergemeinde Strättlingen lehnten kurzweg jede Beteiligung ab; der
Vorstand des Verschönerungsvereins Thun wollte nach Mehrheits-
beschluss wenigstens sich zu einem finanziellen Mitwirken herbeilassen

und begrüsste den Schweiz. Naturschutzbund und die kantonale
Heimatschutzvereinigung um Mithilfe; überall bei den Vereinen fand
sich volle Sympathie, aber kein Geld. Und so bleibt die Erhaltung
der weit bekannten Bettlereiche dem guten Willen und den

Vermögensverhältnissen ihres Eigentümers anheimgestellt.
Es ist zuzugeben, dass der Baumriese in den letzten Jahren

durch. Verstümmelung, auch durch Feuer gelitten hat, und nicht
mehr die schönen Bilder des Baumalbums liefern könnte.
Nichtsdestoweniger bleibt er nicht nur ein aussergewöhnliches Naturobjekt,

sondern mit seinem volkstümlichen Namen ein Zeuge längst
verschwundener Zeiten. Wie viel von dem fahrenden wälschen

Volk, das über die Alpen gekommen war, mag die Eiche beschirmt
haben, als es nun endlich im Aaretal vor dem Kyburgerschlosse
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trafen Fr. 230,000. Sie betrugen mehr wie das Doppelte von früher
trotzdem zu der ohnehin erhöhten Patentgebühr noch 10 % Zuschlag
für Bestreitung der Jagdaufsichtskosten im offenen Gebiet bezogen
wurde. Es beweist, dass die Klagen über Verteuerung der
Jagdfreude nicht allzu ernst zu nehmen sind.

Von obigen Einnahmen sollen nun Fr. 54,000 für Wildhut im
Oberland, Fr. 40,000 für Hebung der Jagd im Unterland und Jura
verwendet werden, wobei Jäger wie Naturschützer vor allem eine
ausgiebige Organisation der Jagdaufsicht erhoffen dürfen.

Die diesjährige, von der neuen Jagdkommission durchberatene
Jagdverordnung ist, abgesehen vom Zuschlag zu den Patentgebühren,
auch darin befriedigend, dass sie neben den Sonn- und Festtagen,
alle Freitage und Dienstage zu Schontagen erklärt; es ist sehr
zu wünschen, dass man die gute Neuerung von Jahr zu Jahr
beibehält.

Für die Winterjagd (Schwarzwild, Füchse, Enten etc.) ist eine
Verordnung durchberaten, aber noch nicht veröffentlicht.

In der Umgebung des Aarestausees für das Mühlebergwerk,
des Wohlensees, stellten sich im Laufe des vorjährigen Herbstes
einige Möven ein und zeigten sich aufwärts bis in die Nähe der
Stadt. Als dann im Winter eine oder zwei derselben von Landwirten
abgeschossen wurden, in der Meinung, dass sie den Saaten schädlich
seien, erfolgten sofort Reklamationen in der Presse und eine
offizielle Anfrage seitens der Forstdirektion ; die betreffende Gemeinde

versprach dafür zu sorgen, dass Aehnliches nicht mehr vorkomme.
Immerhin war es an der Zeit, sich mit der Frage des Schutzes der
Vogelwelt auf dem See zu befassen.

Am wünschbarsten wäre natürlich die Errichtung des Sees zu
einer bleibenden Vogelreservation gewesen ; aber der Umstand, dass

er in seiner geringen Breite und als Ausflugsziel und Uebungsplatz
für den Rudersport aus der nahen Stadt doch je länger, um so

unruhiger werden muss, liess uns von einem derartigen Begehren
abstehen. Wir stellten dagegen im Mai an die Forstdirektion das
Gesuch :

«es möge in den nächsten Jagdverordnungen auf dem Wohlen-
«see zwischen dem Mühlebergwerk und der Hahlenbrücke
«die Erlegung anderer Vögel als der Stock- und Krickenten
«verboten werden.»

Uns auch für die Entenarten zu verwenden, schien bei ihrer
gegenwärtigen starken Vermehrung auf allen unsern Gewässern
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Aehnliche Verhandlungen haben auch stattgefunden zwischen
der «Société Romande pour la Protection des Oiseaux» und der
Forstdirektion in Hinsicht auf eine Vergrösserung des Vogelschutzreviers

Van eis tran d am unteren Ende des Neuenburgersees und
seiner eventuellen Umwandlung in einen Bannbezirk.

Endlich ist zu erwarten, dass die Verhandlungen der stadt-
bernischen ornithologischen Vereine mit der Gemeinde Bern es
erreichen, dass der Park der Elfenau als Naturpark erhalten bleibe.
Die Vereine wollen die Bewachung während der Brutzeit selber
übernehmen.

Vom Standpunkt des Vogelschutzes ist es nur zu begrüssen,
wenn die zahlreichen ornithologischen Vereine sich um die besondere
Hut der Singvögel bemühen ; nur ist zu vermeiden, dass unter diesem
Vorwand nicht etwa unkompetente Schützen Abschussbewilligungen
erhalten für nicht genau identifizierte Vogelfeinde, wie z. B. die
Würgerarten, wobei erfahrungsgemäss auch anderes niedergeknallt
wird. In einer Vogelreservation sollte, wie überall, sich der Mensch
nur in ganz seltenen Fällen in die weise, durch die Natur selber
bewirkte Erhaltung der Arten mischen.

Im Lauterbrunnental sind wiederholt Adler gesehen worden,
doch ist der alte Adlerhorst am Schwarzen Mönch nicht mehr
besiedelt.

Bern, im November 1921.

Der Präsident der bernischen Naturschutzkommission:
L. von Tscharner.

Eingegangen am 23. November 1921.
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